
Die BPKK Magdeburg half,
die Grundorganisation im Wasserwerk zu festigen

Genosse Bickmann von der Betriebsparteiorganisation 
des Wasserwerks Magdeburg-Buckau hatte sich auf Grund 
von Unzulänglichkeiten in der Arbeit der Betriebspartei­
organisation an das Zentralkomitee, Abteilung „Neuer 
Weg“, gewandt. Die Redaktion übermittelte diese Zu­
schrift der Bezirksparteikontrollkommission Magdeburg 
mit der Bitte, die Angelegenheit zu überprüfen.

Was wurde bei der Überprüfung festgestellt?
Unter den Genossen der Betriebsparteiorganisation, 

meist älteren, langjährigen Mitgliedern der Partei, 
herrschte seit drei Jahren Uneinigkeit, Mißtrauen und ein 
Gegeneinanderarbeiten. Die Aufgaben wurden nur man­
gelhaft gelöst. Der Genosse Kaßner, Mitglied der Partei­
leitung, sagte in einer Parteileitungssitzung: „Wir kom­
men zu keiner positiven Arbeit mehr.“

Wiederholt versuchten Instrukteure der Kreisleitung 
bzw. des Stadtbezirkes einzugreifen und den Zustand zu 
verändern, ohne jedoch Erfolg zu haben. Der Grund des 
Mißerfolges war, daß nie die Ursachen gründlich über­
prüft wurden, und daß es deshalb nicht möglich war, an 
Hand einer Analyse über den inneren Zustand der Be­
triebsparteiorganisation die Auseinandersetzungen in den 
Mitgliederversammlungen zu führen.

Die BPKK stellte fest, daß die Hauptursache der Un­
einigkeit in der Betriebsparteiorganisation das Zurück­
bleiben einiger Genossen auf ideologischem Gebiet war. 
Das kam besonders bei der Bündnispolitik mit der Intelli­
genz zum Ausdrude. Hier vermochte es die Parteileitung 
nicht, das sektiererische Verhalten einiger Genossen 
gegenüber der Intelligenz zu beseitigen.

Im Jahre 1951/52 hatte sich der Betriebsmeister des , 
Wasserwerkes, Genosse Winkler, langjähriges Mitglied 
unserer Partei, intelligenzfeindlich verhalten. Die Be­
triebsparteiorganisation führte unter Anleitung eines In­
strukteurs der Kreisleitung ein Parteiverfahren gegen 
Winkler durch und beschloß als Parteierziehungsmittel 
eine strenge Rüge und Funktionsentzug. (Der Fünktions- 
entzug wurde später durch die LPKK wieder aufgehoben.)

Bei der Durchführung des Verfahrens zeigte sich die 
Schwäche der Genossen. Sie setzten sich zuwenig mit den 
falschen Auffassungen des Genossen Winkler und auch 
einiger anderer auseinander. Das schädliche Verhalten 
von Winkler wurde nicht zum Anlaß genommen, eine 
breite Aufklärung unter den Mitgliedern über die Not­
wendigkeit des Bündnisses mit der Intelligenz durchzu­
führen und die Genossen davon zu überzeugen.

Weder Genosse Winkler noch einige andere Genossen 
waren von der Richtigkeit der Parteistrafe überzeugt. Die 
falschen Auffassungen blieben bestehen. Die Parteileitung 
zog Genossen Winkler nicht zur Mitarbeit heran und 
half ihm nicht seine Fehler und Schwächen zu über­
winden. Er versuchte in den Massenorganisationen, in 
der Gewerkschaft, in der Gesellschaft für Deutsch- 
sowjetische Freundschaft und in der Nationalen Front 
mitzuarbeiten, hielt jedoch keine Verbindung mit der 
Parteileitung und beging deshalb neue Fehler.

Ohne sorgfältige Prüfung des Sachverhaltes wurde im 
März 1953 in einer Mitgliederversammlung ein Antrag

auf Ausschluß des Genossen Winkler aus der Partei und 
auf Entlassung aus dem Betrieb gestellt. Mit Recht lehnte 
die Mehrheit der Mitglieder der Grundorganisation diesen 
Antrag ab, da mit ihm das Parteistatut und die Richtlinien 
zur Verhängung von Parteistrafen verletzt werden.

Die Uneinigkeit unter den Genossen wurde noch grö­
ßer. Auch jetzt wurden keine politisch-ideologischen Aus­
einandersetzungen geführt. Als kurze Zeit darauf zwei 
Genossen des Betriebsschutzes in eine andere Dienststelle 
versetzt wurden, waren sie und einige andere Genossen 
der Auffassung, sie wären „gemüllert“ worden, weil sie 
gegen den Antrag auf Ausschluß des Genossen Winkler 
gestimmt hatten. Erst durch die Überprüfung wurde auch 
in dieser Angelegenheit Klarheit unter den Genossen 
geschaffen.

Die BPKK half der Betriebsparteiorganisation, eine 
Wendung herbeizuführen

Zu Beginn unserer Arbeit in der Betriebsparteiorgani­
sation hatten wir mit der Parteileitung eine gründliche 
Aussprache über den inneren Zustand der Grundorgani­
sation und die Ursachen der schlechten Zusammenarbeit. 
Wir verschafften uns einen Überblich über die Kader und 
ihre Entwicklung. Das Schwergewicht legten wir jedoch 
euf persönliche Aussprachen mit Genossen und Kollegen 
im Betrieb. Insgesamt wurde mit 18 Genossen und eini­
gen Kollegen diskutiert. Alle gaben uns, als wir sie nach 
ihrer Meinung fragten, viele wertvolle Hinweise, kriti­
sierten auch führende Genossen im Betrieb.

In diesen Diskussionen kam zum Ausdruck, daß die 
Genossen und Kollegen bisher zuwenig um ihre Mei­
nung befragt worden waren, daß die Genossen der Partei­
leitung und der Werkleitung nicht alle Angelegenheiten 
offen mit ihnen behandelten, daß z. B. im Jahre 1952 
Prämien nachträglich gezahlt wurden, die nicht an die 
Öffentlichkeit kamen, daß ihnen keine Einsicht in die 
Unterlagen gewährt wurde usw. Auch ist der Belegschaft 
die Bedeutung der Wahl eines Brigadiers und der Briga­
denbewegung überhaupt nicht richtig durch die Genossen 
der BGL und Werkleitung erläutert worden. Daraus 
ergaben sich Unstimmigkeiten, die nicht geklärt wurden. 
Die Parteileitung hat die Kritik von unten zuwenig be­
achtet und sie damit nicht gefördert Über Genossen Wink­
ler bestand bei den Genossen und Kollegen die Meinung, 
daß er überall aktiv mitarbeitet, daß er am 17. Juni 1953 
treu zur Partei stand und mit den Hauptanteil daran hat, 
daß die gesamte Belegschaft des Wasserwerkes arbeitete 
und sich auch gegen Provokateure von außen schützte.

Nach diesen Diskussionen arbeiteten wir eine Analyse 
über den Zustand und die Schwächen und Mängel in der 
Grundorganisation aus.

Am 20. Oktober 1953 wurde in einer gut besuchten Mit­
gliederversammlung diese Analyse ausgewertet und ge­
zeigt, wie eine Auseinandersetzung vorn Standpunkt der 
Hilfe und Erziehung der Mitglieder geführt werden muß. 
Durch das kritische Aufdechen des Zustandes in der 
Grundorganisation und durch das offene Nennen der Ur­
sachen erreichten wir, daß fast alle Genossen in der Dis-
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